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Ja ZU Leben un ZUuU Lebendigen

Zum 100 Geburtstag Werner Bergengruens

Werner Bergengruen 1St Baltendeutscher, September 1892 in Rıga als
Sohn eınes AÄArztes geboren. Er wuchs also ın eıner baltiıschen Provınz des Zaren-
reichs VOT dem Ersten Weltkrieg auf un: gehörte eiıner mınorıtären deutschspre-
chenden un in der deutschen Kultur verwurzelten Oberschicht ber dem letti-
schem Volkstum Das brachte eıne kulturelle Spannung mıt sıch, da der eigene
Standort doppelter Assımıilation, aber auch zweıitfachem Widerstand verpflich-
GL Daraus ergab sıch auch der Konflıkt, der das geistige un menschliche
rofS- un: Starkwerden ergengruens kennzeichnet, der Kontflikt „wischen OSt-
lıcher politischer un: westlicher geistiger Autorität. Aus diesem Konflikt ebt
seine innere Biographie. Ihr epischer Kristalliısationspunkt 1ST Rıga. Hıer urzeln
die Erinnerungen Bergengruens, AdUus der fast alle seine RKomane, Erzählungen
und Gedichte und auch seine Fıguren herauswachsen.

Das außere Leben Bergengruens 1st nıcht sehr ereıgnisreıich. Bıs 1914 machte
=% Rechtsstudien in Marburg, München un Berlıin. Dann ahm Ersten
Weltkrieg teıl un kämpfte die Rote Armee 1im Baltıkum. Von 1920 bıs
9727 Wr Redakteur der „Ost-Intormationen“ un 15 1925 der „Baltıschen
Blätter“. In den trühen zwanzıger Jahren wurde aus dem Journalısten Bergen-

der Erzähler. Das heißit, brauchte das nıcht werden, enn Bergen-
1st eın geborener Erzähler. uch in seınen meıisten Gedichten steckt och

eın epischer Kern. ber Bergengruens Hang, iın Geschichten denken, Ündert
nıchts der Tatsache, da{ß VO  — seiıner geistigen un seelischen Struktur her
metaphysischen Fragestellungen ne1gt. Es sınd auch diese metaphysısche Veran-
lagung un: die AUS ıhr erwachsenden Zweıfel, die ıhn 1936 ZU Katholizismus
konvertieren ließen, der seıne Zweıtel ZW ATr nıcht völlıg beruhigte, aber doch
Antworten xab, die ıhm eınen gewıssen inneren Frieden brachten. Dafß Werner
Bergengruen während des rıtten Reichs nıcht unbehelligt blıeb, versteht sıch
VO  a} selbst, hatte doch 1936 den Roman „Der Grofßßtyrann un: das Gericht“
publiziert, den Ina  w W1e€ Stefan Andres’ Novelle 99 Greco malt den Grofßsinqui-
sıtor“ als eın verstecktes Pamphlet die Diktatur ansehen konnte.

Der Begriftf der „inneren Emigration“ hat heute durch den unglücklichen Briet
Walther VO  s Molos Thomas Mann un die Kübel VO  e} Unrat, die ach dessen
Antwort ber letzteren ausgeleert wurden, einen penıblen Beigeschmack.
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Deshalb schrecken WIr davor zurück schreiben, Bergengruen habe ZUrTr inne-
G1 Emigration gehört. Er gehörte jenen Schriftstellern, die siıch VO der
tionalsozıialıstıschen Barbarei 1bsetzten un in eıne Art VO seelıischer Emigra-
t10N begaben un: versuchten, s1e selbst bleiben, ohne die Geftfahren einer offe-
HEn Opposıtion auf sıch nehmen. Diese Autoren scheinen die 'These VO der
„Stunde Null“, VO  a} der deutschen Nachkriegsliteratur als eınem völligen Neube-
oinn, widerlegen. S1e schrieben 1m Vorkriegsdeutschland. S1e schrieben ach
1955; solange S1e eın Schreibverbot ereılte un: solange die Veröffentlichung ıh-
1:6I: Werke nıcht unterbunden wurde, un S1Ee schrieben ach dem Maı 1945
weiıter. Dabe] iSst: S völlig abwegıg, das, W 4S S1e auch 1945 schreıben, als einen
dikalen Neubeginn anzusehen. Sıe treten weıterhın tür dıe Werte e1ın, die S1E VOT

der Machtergreifung der Nationalsozialisten offen, während des Nazıregimes
versteckt verteidigt hatten. Es WAar 1€5S5 der abendländische Humanısmus mı1ıt e1-
ELE starken der wenıger starken Betonung der christlichen Komponente, W1e€
bei Erich Kästner und Ernst Wıechert. ber auch ausgesprochen christliche der
al katholische Autoren WwW1€ Elisabeth Langgaässer, Gertrud VO le Fort, Stefan
Andres un Reinhold Schneider vertraten keineswegs eın stromlınıenförm1g-
amtskirchliches Konventionschristentum, sondern eın sperr1ges, kantiges und
unhandlıches, problembezogenes un problematisches, CXTTEeIN persönliches
Christentum.

och 6S ware falsch, angesichts dieser Autoren, denen auch och ermann
Kasack mMIt „Die Stadt hınter dem Strom  < un allerdings mıt den nÖt1-
SCH Differenzierungen Hans Carossa, Ernst Jünger un: Gottfried enn
rechnen sind, behaupten, CS habe keıine „Stunde Null“ gegeben. Dazu schreıibt
Elisabeth FEndres (Die Lateratur der Adenauer-Zeıt, 1985, 45) „Dennoch yab Cr

W1€e eıne Stunde Null S1e 1St nıcht taßbar, WEECNN Ianl sıch auf das Bild
einläßt, S1Ee 1ST nıcht zeıitlich definierbar. Sıe schiebt sıch W1e€ eın teıner Streıten
e1ın, nımmt sıch AUN) W1€ eın Sprung 1mM Porzellan. S1ıe trennt Bücher, die 1im gle1-
chen Jahr entstanden, veröftentlicht wurden. S1e trennt den Jungen Heinrich Boöll
VO  an Stefan Andres, Ilse Aıchinger, die auch iıhren Kafka yelesen hat, VO Kasack,
(sunter Eıch, der bereıts VOT 1945 publizierte, VO ergengruen. Die Laıteratur
der eınen oing weıter, S1e schrieben Werke, bıldeten das Establishment der ersten

Jahre, repräsentierten würdig die Dichtung.“
| DE 1St auch wahrscheinlich dieser Rı SCWESCH, nıcht wirklich sıchtbar, eher

eiıne Sache des Gefühls als des Verstands, der bewirkte, da{ß der 'Titel VO  e} Ber-

SCHESTUCHS Lyriıkband VO 1951 „Die heile Welrt“ mißverstanden un: als peJoratı-
VCS Schlagwort ausgebeutet und mıßbraucht wurde. Er wurde als restauratıve
Schönfärbere1 interpretiert, als Fassadenkosmetik eıner Gesellschaftsmoral,
die nıcht bloße Rısse 1bbekommen hatte, sondern völlıg in sıch zusammengebro-
chen WArT. Dabe! hatte Werner Bergengruen den 'Titel se1ines Lyrikbands nıcht gC-
sellschafts- und ideologiekritisch, sondern metaphysısch verstanden.
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Dieses Mißverständnis 1St aber, W1€ angedeutet, mehr als wahrscheinlich auf
den fteinen Rıfis zurückzuführen, der durch die deutsche Lateratur VOT un ach
dem Zweıten Weltkrieg geht. Es scheınt, da{fß das aus der Antike übernommene
un spater mı1t christliıchem Denken un Wertvorstellungen durchsetzte Ideal
des Humanısmus weder als ethischer Ma{fißstab och als Bildungsgrundlage wel-
terhıin tragfähıg 1STt un weıterwirkt. Die Welt wırd nıcht mehr iın dem Sınn als
„heıl“ verstanden, da{fß ın ıhr der „Ordo Dei“ durchscheint,; W1e Stefan Andres

würde. Menschen W1e€e Werner Bergengruen, der se1ın geheimes Selbstpor-
trat iın der Fıgur des „Letzten Rıttmeıisters“ ın seiınem gleichnamıgen un wahr-
scheinlich schönsten Buch gezeichnet hat, verstehen UNSCIC Welt vielleicht och
auf ıhre Weıse, aber die Welt versteht S1e nıcht mehr

„Der Rıttmeıister War schon auf der Kriegsschule durch seiıne Geschicklichkeıit im Croquis-Zeıch-
nen aufgefallen. Etwas Croquishaftes haftete allen seınen Biıldern Bestimmte Dınge wurden mıt
Präzısıon ın den Mittelpunkt der Autmerksamkeıt gebracht. Das tür wichtig Gehaltene Wal schartf
hervorgehoben, das Überflüssige weggelassen der durch rahmendes Laubwerk verdeckt. SO kam
eıne mıt Klarheıt und Reinlichkeit gepaarte Anmut zustande, die diesen bescheidenen Bıldern ıne
Behebtheit sıcherte. Beı1 Kunstgesprächen verhielt sıch schweıigsam, hne Je dıe geringste Unge-
duld zeıgen. Höflich vorgene1gt, miıt ELWAaS angestrengtem Ausdruck hörte Z als wolle SCHIN
sıch belehren lassen und Rechtes begreıfen un!: musse sıch doch damıt abfinden, da{fß dieses Be-
muhen hne Frucht blieb Es versteht sıch eıcht, da insbesonders miıt avantgardıstischen Gedan-
kengangen nıcht el beginnen wufßte.“

Das Weltbild des Rıttmeısters, das auch dasjenıge ergengruens 1St, gleicht e1-
He solchen Croquıis. [)Das SOTSSaM ausgezeichnete Wiıchtige und Wesentliche 1St
das; W AS auf eıne ewı1ge Ordnung hınweıist, in dem zeichenhaft iın der Endlichkeit
der ewı1ge gyöttlıche Plan sıchtbar wiıird Der Mensch, der sıch diesem Weltbild
bekennt,; wartet, WwW1e€e Bergengruens Rıttmeıister, se1ın SaNZCS Leben lang auf den
begnadeten Augenblick des Kaıros, das Irdische 1Ns Jenseıitige einmuündet un:
eıt un: Ewigkeıt sıch begegnen. Was den Rıttmeıister auszeichnet, 1St Verstan-
des- un Herzensbildung, die sıch durch TIreue gegenüber dem, W as die Zukunft

Bewahrenswertem bringt, erkennen o1bt. Dabe!] vereınt in sıch den
nördlichen Hang mystisch-intuıtiver Gesamtschau un: den mediterranen
Drang ach rationaler Klarheıit.

Geschichten, Erzählungen, Novellen, Romane oder Gedichte schreıibt,
Werner ergengruen ISTt ein Autor, der nNnı€e langweılt. Und schon damıt macht
CS Lesern schwer, die VOT allem lıterarısche FEtikettierer un Klassıfizierer siınd
Gehört Z1I1: E-Literatur der ZAUDE U-Literatur? Die Leser haben das Gefühl,;
mı1t konfrontiert se1n, das mehr 1ST als Unterhaltung, und doch sınd S1e
nıcht gelangweılt, sondern hellwach un: auf das, W 4S kommt. Schwerer
och als dem Leser seliner Prosa macht f CR dem Leser seiner Gedichte. Da 1St
beispielsweise W1e€e soll INan 1U richtig Gedichtband, Lyrikband der
eintach Buch? „Die heile Welt“ Das hat den Umfang eınes nıcht G-
dehnten, aber auch nıcht kurzen Romans. Und CS liest sıch auch W1€ eın RO-
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Nan der eın Band Geschichten. eht das d da{fß Ian Gedichte W1€E Geschich-
ten hest? Bergengruen 5ädt jedoch regelrecht AaZu e1ın, „Die heile Welt“ WI1€E ein
Geschichtenbuch lesen.

Als obh sıch die Literaturhistoriker un: die Kritiker ergengruen hätten ra-
chen wollen, weıl nıemals langweılt, machten sS$1@e 4US ıhm eınen Propheten, e1-
BiS  an Weıisen un: eıiınen Künder ewı1ger Wahrheiten. och Bergengruen 1St eın
Prophet. Bergengruen WTr kritisch, skeptisch un: hellsiıchtig SCHUS, WI1S-
SCH, da{fß die Zeıt keıine Propheten, sondern Zeugen brauchte. Nur das ll Wer-
8158 Bergengruen se1n: Zeuge dafür, W1€E CS eiınem Menschen möglıch WAal, in einer
Zeıt WI1€E der sein1gen geist1g überleben.

Liebe ZU Leben

Geıistig überlebt NUrT, WCTI dem 'Tod keıne Herrschaft ber seın Denken einräumt,
W1€ CS ın Thomas Manns „Zauberberg“ he1ißt, WCTI die Mächte in der Tiete
weılß, aber sıch ıhnen nıcht hingıbt, WT der Todessehnsucht die Liebe ZU Le-
ben ENTZSEZSCENSECTZL. Wenn ergengruen das Leben meınt, ann meınt das gan-

Intens1ıv gelebte Leben Seıin Ja AL Leben 1St rückhaltlos. Es 1St weder das
serviıerte Ja des Epikuräers och das selbstbewußßite, die Todesangst übertönende
un die mahnenden Requıiemtöne ignorierende Ja des Don G1i0vannı. Es 1St das
herzhafte, mutıge, WenNnn auch risıkobewuliste Ja desjenıgen, der weıßß, da{ß CS eıne
Zeıt o1bt leben un: eıne eıt sterben und da{fß 11ULI der gul stirbt, der auch
gut P leben un: alles, W 4S das Leben schenkt, als Gottesgabe genießen gC-
wußft hat

Von lutherisch-kalvıinıistischer Verachtung der Welt 1ST be] Werner Bergen-
nıchts spuren. Man lese nacheinander die Schilderung der Fondue-Or-

o1€ 1mM „Letzten Rıttmeister“ un die Henkersmahlzeıt iın Friedrich Dürrenmatts
„Der Rıchter un se1n Henker“. Be1l Bergengruen leben WIr auf ın der VO ınnen
wärmenden Liebesbotschaft der Agape, des Freundschaftsmahls. Be1l Düurrenmatt
weht uns die Kälte der Gefräßigkeit des 'Todes 1Da teiılen keıine Freunde eın
Mal; das Leben tejern. Es weht eın milder Frühlingswind un INa  w} spurt
nıcht Jjene Ausgelassenheıt, die CS bıllıg un: recht macht, 1im Frühling auch eın
Pferd grüßen, WwW1€ im „Letzten Rıttmeıister“ die Anfangsverse der Präfation
übersetzt werden. Da resseEnN der Magenkrebs eidende Kriminalkommissar
Bärlach, der die Rolle des Henkers übernommen hat,; un: se1ın Opfter GGastmann,
das personifizierte BOse, den Tod iın sıch hıneıin: Essen als Symbol des dem Tod
un: dem Bösen Hıngegebenseıns. In Bergengruens Bejahung des Lebens lıegt e
denfalls eıner der Gründe, weshalb ZU Katholizismus konvertierte.

Nur WCI Ja AB Leben Sagt, 1St auch tahıg, miıt heıiterer Gelassenheıt Ja ZU

Tod Kurz VOT dem Ersten Weltkrieg (1911—-1914), als die Sensiblen
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FeT: den Zeıtgenossen und ıhnen gehörte Bergengruen schon ın dunklem
Todesahnen VOT dem nahenden Krıeg erzıtterten, schrieb ergengruen das (SE=
dicht „Keın großer Irauertrara“:

Durchschneidet die Schere mal klıpp l.ll'ld klar
meınes Lebenstadens Verkettung
(Pıstolenschudß, Sturz VO: aul herab
der Bıerherzverfettung).
Dann veht ZuUuUr Kneıpe und denkt allda
meın mıiıt einıgen Ganzen,
macht eın oroßes Trauertrara,
sondern ordnet meılne Finanzen.

Es se1 der Herr VO der Geistlichkeit
eın er| MIt Quarten und Terzen,
mMuıt eıner handtesten Frömmigkeıt
und einem bierehrlichen Herzen.

Er soll nıcht Cn  e „Der Junge Mann
xab Anlaf schönstem Hoftten
Er Sapc gyeLrOStL, W as ıch Nn
gerauft, geliebt und gesoffen.
Dann vebt mır ruhıg und klaren Blicks
miıt ın die rube rel Dınge:
eiıne blühende Kose, ein Kruzıitix
und meıne geLreu« Klınge.

Diese Verse könnten VO Fontane tammen Der Erzähler ergengruen hat Ja
auch vieles mı1ıt dem sublimen (auseur vemeınsam. Dubslav VO Stechlin un: der
letzte Rıttmeister sınd Zwillingsbrüder. Manche Gespräche, die 1m „Stechlin“
veführt werden, könnten auch 1mM „Letzten Rıttmeister“ stehen. Und umgekehrt.
ber die TeI Dınge, die I11all Bergengruen ın dıie Grube mıtgeben soll eiıne
blühende Rose, ein Kruzıitfix un: seıne gELFCUC Klınge hätte Hugenottennach-
komme Fontane nıcht gebeten. Der preufßische Adel, der seıne Romane bevöl-
kert, die VO  w Stechlin un: VO Zıtzewiıtz, der /Zieten 4US dem Busch un: der alte
Dessauer, sS1Ce siınd keıine Nachfahren Jjenes Rıttertums, in deren Burgen Minnelie-
der erklangen. S1e sınd richtige Krautjunker, Adelıge, deren Stietelsohlen die
Scholle klebt un: S1Ee Boden hält Und s sınd echte Protestanten. Kruzıitix
und Klınge können S1€ och Umständen zusammendenken, aber annn
würden S1e eher Kreuz un Klinge ber e1ım Kreuz eıne blühende
Rose denken, das Symbol der glühenden Liebesleidenschaft, der hıingebungs-
vollen Diesseitigkeit mıt dem 1Ns Jenseıts Vverweisenden Schmerzensholz VCI-

bınden, ware Fontane nıe eingefallen. BeI1l ergengruen sehnt sıch Talarschwarz
ach Kardınalspurpur. In diesem Gedicht 1st die Trennung 7zwischen Leben und
Tod aufgehoben, sınd Leben un 'Tod versöhnt. Der 'Tod gehört Z Leben
ber das Leben gehört nıcht dem Tod
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Unwillkürlich erınnern WIr uns die tolle Fastnachtsdienstagsnacht in arl
Zuckmayers „Seelenbräu“, dessen ZaANZCS Werk übrigens, WI1C das VO Werner

Bergengruen, eın eindeutiger „Aufruf ZuUu Leben“ ISt hne Bruch geht das AaUS-

gelassene Fastnachtstreiben in das „Memento mor1“ des Aschermittwochs ber
„Dieselben Leute, dıe sıch jetzt och w1ıe losgelassene Erdgeıister und obende Rüpel vebärdeten,

wüuürden iın eın Paar Stunden ruhıg und gelassen ıhr Knıe VOT dem Altar beugen und Om Daumen des
Priesters das Aschenkreuz, das Memento der kommenden Passıon und Vergänglichkeıit auft dıe Stirn

empfangen. I)ann würden S16€, ebenso ruhıg und velassen, W CI auch nıcht hne Brummschädel und
Haarwurzelziepen, ıhre Arbeıt gehen. Jetzt ber überschlug sıch och einmal die entfesselte Lust-
barkeıt der spaten Stunde.“

Diese „entfesselte Lustbarkeit“ besteht in eiınem urkomisch-grotesken un!
gleich makabren Leichenbegängnis, be1 dem eiıne Bierleiche eingesegnet wırd
Den „Herrn VO  e} der Geistlichkeit“ ach dem Herzen Bergengruens finden WIr
auch 1m „Seelenbräu“, den Dechanten VO Henndorftf un geistlichen egen-
un zugleich Mitspieler des Matthıas Hochleıithner, des Inhabers der Henndorter
Brauere1, des Herrn “  „ Brau  9 auch „Leibesbräu“ geNaANNT. Der Henndorter De-
chant 1STt ohl Cin GGottesmann, eın Geweıhter des Herrn, 1aber 1St auch un:
trotzdem eın gewöhnlıcher Mensch „mıit Frühstücksappetit un: eiınem leichten
Bronchialkatarrh“. Und da{fß Mensch 1St; mıt allen menschlichen Schwächen,
das 1st in den ugen des Seelenbräu das Erstaunliche ıhm

99-  Aın Priester, der ımmer 1m Bannkreıs des UÜbernatürlichen verblieben ware, Tag und Nacht 1mM
Dienst un: Besıtz der göttlıchen Kräfte, ware nıcht erstaunliıch SEWESCH w1ıe die Erscheinung eınes

Mannes, dem dıie Gewalt SCHNCIL, also wohl uch verdammen, vegeben WAal, un! der Ww1e€e eın
derer seıne yeknofelte Speckwurst S und eıinen Zahnstocher benutzte.“

FEın Geıistlicher, Ww1€ ıh Werner ergengruen einmal seiınem rab stehen
haben möchte, MUu eın Mensch se1n, der das Leben un die Erde, in die CS hın-
eingepflanzt 1St un: aus der CS wächst, rückhaltlos lıebt, weıl felsentest daran
glaubt, da{fß S1C VO  3 (zOft geschaffen 1St un (zott UL die Liebe se1ın annn Es mufß
aber auch eın Mann se1ın, der die Wirklichkeıit des Boösen weı(ß un tür den
das OSse mehr 1sSt als dıe blofße Abwesenheıt des (CZiten Dıieses OSe ann 1111l

nıcht hınnehmen. Man MUu ıhm mutıg und, WEECNN On se1ın mufß, mMI1t dem Schwert
entgegentreten. ber das OSse hat iınsofern seiınen Platz 1m grofßen Schöpfungs-
plan, als CS die Kose, als CS Gott, der dıe Liebe 1St; un: das Kruzıfix, den Kreu-
Zzestod o1bt, durch den der Mensch gewordene (Of£f all denen, die BOöses
haben un CS bereuen, Vergebung un Erlösung verspricht. Durch die Verbın-
dung VO KOose, Kreuz un Schwert, VO all- un weltumfassender Liebe, WıSs-
SCI1 dıe Wirklichkeıit des Bösen sowohl als auch die Gnade un durch die
Bereitschaft, dem Bösen entgegenzutreten, Inan auf 65 trifft, 1St dem Tod se1in
tachelz'Tod un Leben gehören A Kreislauf der Natur; ZU EeW1-

gCHh Zyklus, der will, da{ß der Same sterbe, damıt Leben daraus hervor-
wachse. Kose, Kruzifix un Schwert als Grabeinlagen, das bedeutet eın vorbe-
haltloses Ja ZU Leben mi1t allem, W as CS enthält.
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Heıle Welt?

Wer auch 1Ur den „Grofstyrann und das Gericht“ gelesen hat, weıfßß, da{fß Werner
Bergengruen keineswegs eın blauäugiger Optimıist WAal, sondern recht ohl
den heillosen Zustand UuNsSCICT Welt wulßlste. ber ebenso fest, W1€E davon ber-

WAar, da{fß die Welt, in der WITFr leben, keıne heile Welt 1St; ebenso unerschüt-
terlich ylaubte daran, da{fß diese Welt wiıeder heil werden annn Wenn eınem
Buch den Tıtel „Heıle VWielt® o1bt, 1St das als Provokatıon gedacht, aber
gleich auch als Aufruft FAUR Wiıderstand das OSe iın jeder Form, auch gC-
gCNH modische Weltuntergangsszenar10s. eıl ISt die Welt wieder dann, WIr
S1Ee als (3anzes begreıfen, iın der Tod un Leben versöhnt sınd 1mM Wıssen, da{fß
etzten Endes alles, W as 1St; Zut 1St, weıl CS besser 1St; da{fß 1St, als da{fß CS

nıcht 1St
So 1St eine der schönsten Stellen Aaus arl Zuckmayers „Seelenbräu“ verstie-

hen Der „Seelenbräu“ wandert ach eiınem Versöhnungsmahl muiıt dem „Leibes-
bräu  < in der Osternacht ach Hause. Er hat genügend abgehangene und richtig
7zubereıtete Schnepfen un resch gebackene Froschschenkel verspeıst, AZu eiınen
vollmundigen, angenehm trockenen Weıilßweıin VO herrlicher Körperfülle D7
trunken un 1St voll österlicher Lebenslust un Lebensfreude. Als Fried-
hoft vorbeikommt, steht Ort der Dodey, der Totengräber, übrigens auch dıe
Bierleiche, die b61m Fastnachtsdienstag-Schabernak eingesegnet wurde, 1im Be-
or1ıll, dem alten Huemer, der ZW ar och atmet, 1aber nıchts mehr VO  e sıch un
der Welt weılßß, das rab schaufeln, das nıcht, 1m Fall des Falles, mıt tejer-
tägliıchem Brummschädel tun mussen. Der Dechant indet, da{fß recht habe,
un: hıltft ıhm, das rab schaufeln tür eınen, der och nıcht LOLT 1St.

AErt nahm dıe Grabschautel un:! begann wegzuschıppen, W 45 der Dodey autharkte. Das CLat ıhm
besser, als schlaten gehen. 1ef ZOS den Atem e1in. Es roch nıcht ach Tod und Verwesung. Es roch
ach Graswurzeln und ach der teuchten, kräftigen Frühlingserde. Der Dechant schıppte heıter, bıs
er schwiıtzen begann, un: 6S schıen ıhm manz natürlich, da{fß S1C da auf dem hell beschıenenen
Kırchhoft standen und eınes Mannes rab gruben, der och gar nıcht gestorben WAarl. Nach eiıner hal-
ben Stunde fühlte sıch müd SCHUS Uun! wanderte langsam dem Ptarrhaus Hınter ıhm her W all-

derte der Mond Er flımmerte In den Brunnen und tunkelte In den Fenstern, legte blasse Quadrate
auf dıe Böden der stillen Bettkammern, 1e dıe klebrigen Knospen WI1]E kleine Laternen schim-
N, C olomm durch dıe ıtzen der Viehställe, ın denen ein Stroh raschelte, eıne Kette klırrte. Er
leckte 7zwıschen Bräu und Vılla dıe dunkle Kastanıenallee, durch dıe sıch jetzt eıne schwere, schwan-
kende Gestalt, grunzend In schläfrıger Vergnügtheıt, Hand für Hand glatten Holzgeländer ach
Hause ZO%

Gottfried Keller bekennt, da{fß tür iıhn, selt dem FEinflu{fß der Kritik
Ludwig Feuerbachs Jenseitsglauben diesen abgelegt hatte, das LDiesseıts tarbı-
SCT, reicher un: tieter geworden W Aal. Die tast relıg1öse Intensität dieses Bekennt-
N1SSES, das in der poetischen Unmiuttelbarkeit un Eintfachheıit VO „Augen meıne
lieben Fensterlein“ SCHAUSO überzeugend klingt, nımmt = Keller ab Fur
Werner Bergengruen Ww1€ auch für arl Zuckmayer 1St CS aber GFST der Tod als
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Fluchtpunkt, auf den alle Lebenslinı:en hinstreben, der dem Leben seıne Tietfen-
dimensiıonen oibt und Aazu einlädt, Intens1iv W1€ 1U möglıch das Heute, das
Leben mı1t allem, W ds dazugehört, genießen. DDas Ja Zzu Leben un: die darın
enthaltene Aufforderung, intens1ıv leben, kommt be1 Bergengruen aus der Er-
fahrung der Beständigkeıit der Erde

Was dich schreckte und scheuchte, vergiß.
Denn dıe rde 1st treu und vewıßs.
Und du weißt dich VO Dunkel gelıebt,
weıl alles erneut sıch begıbt.

Mıt dieser Strophe eröffnet Bergengruen den Lyrikband „Die verborgene
Frucht“ (1958)

„Doch nımmer ll die TIreu der Erde enden“, heißt 6r ın der etzten Lyrik-
sammlung Bergengruens „Mıt ausend Ranken“ (1956) In dem Symbol der
„tausend Ranken“ kondensiert Bergengruen en Cantus firmus selnes Werks Er
klıngt altbekannt und hat eıne ehrwürdige Tradition. Als lıterarisches ITrostmotiv
durchzieht die Weltliteratur. Ihn in der 7zweıten Hälfte des Jahrhunderts
anzustiımmen, erftordert ındessen Mut Bergengruen selbst 1St auch nıcht sicher,
ob weıter erklingen wırd Er 1Sst Realıst SCHUB, erkennen, da{ß Au-
schwitz un: W 4S dieses Jahrhundert och alles Schauplätzen der Greuel und
des Tauens bot, einem unheilbaren Bruch 7zwıschen Anschauung un Be-
wufltseıin geführt hat Hat Bergengruen sıch selbst als den „letzten Rıttmeıster“,
den etzten Dıiıchter, verstanden? In einem 7wel Jahre VOL seınem 'Tod entstande-
NCN Gedicht schreibt O1° „Vielhundert Jahre gehn mıt mIır Grabe_./Als eınes
Letzten wırd meın Leben enden.“

im Bewußtsein, keıine Erben hınterlassen der nıcht, LUutL dem TLestament
Bergengruens keinen Abbruch. Sein Werk ISt tür ıh und tür uns heutige
nıger Botschaft als Zeugnis. Es 1St geleistetes Daseın, das gründet auf dem Wıssen

die Beständigkeıt der Erde, dem Gefühl der Zusammengehörigkeıt miı1t dem
Ganzen, der Überzeugung, da{fß der Mensch, W 4> ımmer auch geschehen Mag,
nıcht 4US der Welt tallen wırd DDieses Weltverhältnis symbolisıeren be1 Bergen-

diıe „tausend Ranken“
In der griechischen Philosophie steht die Natur für 7weıerlel. Einmal wiırd s$1e

verstanden als humanıstische Herausforderung iın dem Sınn, da{ß der iın die Natur
eingebundene Mensch einsıieht, da{ß erst voll un 2anz ZU Menschen wird,
WEECNN als denkendes Wesen ber die Natur hinauskommt un die Schwerkraft
der Naturwüchsigkeit durch die Freiheıit des eıstes ausgleicht un: eın Reich der
Freiheıit schafft, in dem das Naturgesetz der Schwerkraft nıcht gilt. Hıer stoßen
WIr be] den Griechen 1aber auch auf die andere Tendenz, nämlıch das Bewulßst-
se1ın, da{fß dıe Natur dem Denken un: Handeln des Menschen eın Modell vorgibt,

dem CS sıch orıentleren, un:! Maßfßstäbe, denen 6S sıch korrigieren annn Es
stehen sıch 1er 7wWe] Naturauffassungen gyegenüber, eıne dynamische un! eıne
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statısche. Dıie dynamısche das Werden ber das Selin. Für S1Ce bleibt die Idee
des unentstellten Lebens GrESE verwirklichen. Der Vater dieses Denkens 1St der
Vorsokratiker Heraklıt. Dıi1e statısche Naturauffassung, die der Vorsokratiker
Parmenides vertritt, stellt das Seıin ber das Werden. Die Sınnfrage wırd nıcht
mM1t dem 1nweIls auf eıne heile Welt beantwortet, die Erst erstellen 1St, SOMN-

ern miıt der Erinnerung eınen heılen Ursprung, dem 6S zurückzukehren
olt.

Bergengruen macht sıch beıide Posıtionen eıgen und verwelılst S1Ce gleichzeıtig
in den Bereich des Übernatürlichen, des „Übermorgen“‚ W1€E 0S in dem Gedicht
‚Leben eınes Mannes“ AUS dem Jahr 1930 heißt ber solange das Herz och
schlägt un: das Blut hei(ß und drängend durch die Adern treıbt, 1st „Hıerseıin al-
les  < (Rılke). Dieses rückhaltlose Ja Z Leben, die absolute Bereitschaft, lıe-
ben un leıden, wurzelt in dem Glauben, da{fß die Natur ın ıhrem Letzten
verwundbar 1STt. Die Gewähr tür diesen Glauben 1St die transzendente Rückbin-
dung der Schöpfung, das „Kruzifix“, das „Übermorgen“, die Verwandlung des
Kreıises der ewıgen Wiederkehr in heilsgeschichtliche Linearıtät. Aus dem lau-
ben wırd das Gefühl geboren, dafß die Natur ın iıhrem Kern allem Veli-

wundbar ISE Auft diesen Glauben, allerdings hne dessen transzendente Dımen-
S10N, läuft auch die Grunderfahrung der sıeben KZ-Flüchtigen, VO denen 1Ur

eıner durchkommt, in Anna Seghers „Das sı1ebte Kreuz“ hınaus. S1e 1St resumılert
in dem Kernsatz des Romans: „Wır ühlten alle, W1€ tief un turchtbar die auße-
ICN Mächte in den Menschen hineingreifen können, bıs in se1ın Innerstes, aber
WIr ühlten auch, da{fß CS 1m Innersten vab, W as unangreıfbar WAaT und
verletzbar.“

Das schon erwähnte Gedicht Werner Bergengruens „‚Leben eiınes Mannes“
entstand 1950; also in einem Augenblick, sıch tür Weıt- un Klarsıchtige die
natıonalsozıialistische Katastrophe schon 1abzeichnete. Die Produktions- und D
zeptionssıtuation 1st derjenıgen VO „Keın oroßes Irauertrara“ Ühnlich.

estern tuhr ıch Fische fangen,
eut bın iıch ZU Weın CHANSCH,

Morgen bın iıch COL

Grüne, goldgeschuppte Fiısche,
rotfe Ptützen auf dem Tiısche,
rıngs umm weılßes Brot.

estern 1st Maı BCWESCH,
heut wolln WIr Verse lesen,
MOTrSCH wolln WIr Schweıine stechen,
Wurste machen, Äpfel brechen,
pfundweıs alle Bettler stopfen
un! auf pralle Bäuche klopfen,

Morgen bın iıch LOL

Rosen SELIZCN, Ulmen pflanzen,
schlittenfahren, tastnachtstanzen,
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Netze lıcken, Lauten rühren,
Hauser bauen, Krıege tühren,
Frauen nehmen, Kınder ZCUSCH,
übermorgen Knıee beugen,
übermorgen Knechte löhnen,
übermorgen Gott versöhnen
Morgen bın ıch LOL.

Nıchts hındert daran, diese Verse als eıne Huldigung das Hıer und Etzt
verstehen, an die schenkende Fülle der Natur un: als Aufforderung, diese heute

genießen, weıl I11an MOTSCH schon LOL seın annn Und alle Pflichten (zott un:
den Menschen gegenüber soll 111a A4US dem Bewußftsein verdrängen und dem
Übermorgen überlassen. So verstanden ware das Gedicht eiıne Diesseitshuldi-
ZSung 1m Sınn VO Gottfried Keller un dem „NUNC GSE bibendum, ME pede H
ero pulsanda tellus“ des Horaz. So gelesen, fällt das Gedicht allerdings aus dem
(zesamttenor des Iyrischen W1€ auch des epischen Schaffens Werner ergengru-
C115 heraus.

Man ann das Gedicht 1aber auch anders lesen. Mıtten 1m Lebenstrubel dieser
Welt die andere Welt, das Jenseıts denken, heilst das nıcht, dem Tod dle
Herrschaft ber das Lebendige geben? Gewıils, Knechten ıhren Lohn vorenthal-
CCH; heißt verantwortungslos handeln, W1€ CS auch nıcht angeht, (zott nıcht Z

geben, W 4S (zottes 1ISt ber lesen WIr die Überschrift. Da steht nıcht: „5o ebe
der Mensch“ un auch nıcht „Leben eınes Menschen“, sondern „Leben eınes
Mannes“. Was Iyrısch evozıert wird, ISt die Exıstenz, das konkrete Leben eınes
konkreten Individuums un: ZW al eınes Mannes mı1t allen posıtıven un: negatı-
VvVven Eigenschaften un: Verhaltensweıisen, dıe das einbegreıft. Nıchts hındert dar-
d das Gedicht VOI eiınem autobiographischen Hintergrund verstehen. Es
wiırd das Leben eınes lebenshungrigen, tatfreudıgen und energischen Mannes
skizzıert, der, nıcht ganz hne schlechtes Gewiıssen, Besseres auf übermorgen
verschiebt, weıl heute (zutes un hat, das ıhm das orgen verderben annn
Da schreibt einer, der 1mM Geilst willıg un 1im Fleisch schwach 1St un der se1n
Leben, eben weıl CS Nnu se1ın Leben iSt; voll und Sahnz ebt Dabe1 Irrt WOMOßg-
lıch! ber tragt in sıch die unerschütterliche Gewißheıt, da{ß das Leben, das
Heute, in seinem Kern nıcht ifft; weıl CS eınem Übermorgen festgemacht 1St
W1€ die Gondel Luftschifft. Weıl das Leben eın bloßer Auswurf des Nıchts
1Ns Leere 1St und der Tod mehr als eıne Rückkehr 1Ns Nıchts bedeutet, sınd Ml
säumnısse in Hınsıcht auf die Transzendenz, die in Hingabe die Exıstenz und
dıe mMMmMaAanNnenNZ geschehen, verzeıihlich un!: nachholbar.

Wasser, Luft, Feuer, Erde,
Elemente selbvıer!
Verbindet, verbündet euch MI1r
1ın meıner Angst un: Beschwerde,
iın meınem Gefängnıis,
meılnes erzens Bedrängnıis.
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Fiısch, omm aus dem Meer,
Vogel tlieg her,
Schnecke, krıech d
Feuerwurm, spring A4US dem Herde!
W asser, Luft, Feuer, Erde,
Flemente selbvier,
ıhr seıd Samıt allem Getier
VO Vater Noahs Herde,
verbindet, verbündet euch mMI1r
und viertach gedenket me1ln.
Laft ber ıhr mıch alleın,

W al Sankt Peter iın Ketten yeschnürt,
hat ıhn e1In Engel davongeführt,

diese WEeI1I ruf ıch A}
weıl nıemand helten annn

In diesem m Bundesgenossenschaft“ überschriebenen Gedicht wiırd
eıne 7weıtache Bundesgenossenschaft gebeten, die der Natur und die der
Übernatur. Der Dichter tühlt sıch den elementaren Urkräften, der unbelebten
Natur und der Tıier- un: Pflanzenwelt verbunden. In der etzten Strophe wiırd
ann der Zweıtel wach, obh nıcht auch die Natur, die alt un Geborgenheıt
x1bt, verwundbar 1St un: besiegt werden kann, ob nıcht auch die Heilkraft der
Natur erschöpfbar 1St Dann bleibt, W1€ dem iın Ketten gelegten Apostel Petrus,
UTr der Glaube die Übernatur, den Engel, der den Getesselten avonführt.
Nıcht 4US$ der Natur fliefßt tür Bergengruen, WeNnN Gesundung nıcht mehr mOg-
lıcht scheınt,; die heilende Kraft, sondern A4AUS der UÜbernatur.

Kommunikatıon MIt der Natur un: den Menschen

Diıeses Gedicht 1sSt Werner Bergengruens Antwort auf Raıner Marıa Rılkes
Duinneser Elegıe ( Wer, WECNN ıch schriee, hörte mich enn aus der Engel Ord-
nungen“ ). Der Ruf des Menschen, der besser der verzweıtelte Schrei der Krea-
tur ach eıner Antwort VO Absoluten her, A4US „dem andern Bezug“, W1e€e Rılke

würde, verhallt be] ergengruen nıcht ungehört. Der Mensch ‚vergeht“
auch nıcht VOT dem „stärkeren“ Seın des Engels WI1€e in der ersten Dunmeser FEle-
z1€ In andern W orten, das Absolute 1St nıcht, WwW1€ iın der Theologıe arl Barths,
das »Sahz Andere“ Vielmehr sınd die Kreatur un: das Absolute einander ZUSC-
ordnet WI1€E Ruft un: AÄAntwort. Zwar geht der Rıls der „Erbsünde“ durch die
Schöpfung. Mıt dem Wıssen (Sut un OSE hat das OSe Macht ber den
Menschen ber die Schöpfung ISt nıcht auseinandergebrochen. T
schen der Natur un: der UÜbernatur klafft ohl eın Rıfs, aber 6S 1st eın unüber-
brückbarer Abgrund. Die Kommunıikation 1st och möglıch.

Bergengruen versteht den Weltprozeß, den Naturablauf un: die aufßer- un:
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7zwıschenmenschlichen Beziehungen nıcht als die prästabilierte Harmonie ten-
sterloser Monaden. Menschseın heißt für ıhn nıcht Geworten-Sein in eiıne letzt-
lıch sinnlose Welt, nacktes Da-Sein hne Herkunft, ohne Zukunft, hne W1S-
SCH, WCT un \ATS 1sSt Der Mitmensch ISt nıcht die Hölle, weıl > das Ich anl

der eINZIZ möglıchen Sinnerfüllung, näamlıch in absoluter Freiheit sıch celhbst
wählen, hindert. In der Kommunikatıion mMı1t der Natur, der Welt und den Men-
schen wiırd der Mensch T1 selbst. In der Hinwendung Zzu Objekt wırd das Sub-
jekt voll und nanz Objekt und umgekehrt. rst ıIn der gegenseltıigen Öffnung
ınden Ic und Du ıhre personale Erfüllung.

Der Kommunikatıion kommt 1 Welt- und Menschenbild Werner Bergen-
eine zentrale Bedeutung P Kommunikation 1St für hn zunächst eiınmal

vertikale Kommunikation: Religion in der etymologischen Bedeutung des Wor-
LCS, das he1fst Verständigung „wiıischen Oben und Unten, Himmel Ul1d Erde, Im-
IT1 und Transzendenz. Bergengruens (3Ott ISTt nıcht der 2anz andere, V
borgene (50Ott. Sein (3Ott |ädt die Menschen ein, sıch an ıhn zZu wenden. (zoOott be-
dart der Menschen, seiınen yöttlıchen Plan auszuführen, WI1C E in dem (3e-
dicht „Stimme (sottes“ zeıgt:

Scheu dıch nıcht, miıch anzugehen.
Meıne Wohnung ist nıcht klein
Wiıllst du aber raußen stehen:
uch 1eS$ Draußen, C ist me1ln.

Wohl empfang ıch, die gerein1gt
nıebegangne Schuld gebüßt.
och CS sınd, dıe mich gestein1gt,
gleichermaßen MIr gegrüßt.
Wenn diıe etzten Tuben tonten
VO beglühten Wolkenspitzen,
werden 211C die Unversöhnten
miıt Al meınem Tısche sıtzen.

Neben der vertikalen Kommunikation oibt N aber auch die horiızontale Kom-
munıkatıon als Einverständnıis un Solidarıtät der Menschen untereinander und
als Eingewobenseın des Menschen in die Natur. Werner Bergengruen versteht
die Kommunikation als allumfassende Kraft Es oibt keine Gottesterne. uch
dıe, die sıch in einem bewufßten Willensakt VO der Gemeinschaft der Kinder
(sottes ausschliefßen, die „draufßen stehen wollen“, stehen in Wahrheit driınnen,
weıl dieses Draußen ohl das Ihrige, nıcht aber das Draußen (sottes 1STt. Das
„letzte Gericht“ wırd nıcht eiınem Rıichtertisch, sondern eıne eınem
Freundschattsmahl gedeckte 'Tatel stattfinden, einem Versöhnungsmahl Gottes,
das dıe Unversöhnten nıcht ausschliefßt. Im „Dies Irae  I Bergengruens 1st keıne
ede VO orn un TIränen.

Am September 1964 1St Werner Bergengruen in Baden-Baden gestorben.
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